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Dortmund. Vor Jahresfrist hielt ein Buch nicht weniger als
1000 Antworten auf die Frage bereit, was denn eigentlich Kunst
sei. Im vielstimmigen Chor aus allen Epochen war praktisch
jede denkbare Definition zu finden, Widersprüche Inbegriffen.
Ähnlich  verwirrend  erscheint  die  Szene  am  Ende  eines
Jahrzehnts,  in  dem  mit  Beuys  und  Warhol  zwei  große
Identifikationsfiguren starben: Ausgangs der 80er Jahre zeigt
die  bildende  Kunst  zahllose  Gesichter.  Beliebigkeit  oder
Pluralismus?

Bei jeder großen Überblicks-Ausstellung und jeder Messe gehört
es  zum  guten  Ton,  über  den  „Trend  zur  Trendlosigkeit“  zu
klagen. Darüber laßt sich fast so trefflich streiten wie über
die seit Jahrhunderten beschworeine, ewige „Theaterkrise“.

Flugs sprangen jedenfalls Theoretiker mit allerlei Thesen von
der  sogenannten  „Postmoderne“  bei,  deren  Wesen  eben  darin
bestehe, daß nun alles möglich und alles Vergangene zitierbar
sei. Die Geschichte als Selbstbedienungsladen – zumal für jene
Architekten,  die  der  funktionalen  Kasten-Huberei  in  der
„Bauhaus“-Nachfolge überdrüssig waren und sich nun zu einem
historisierenden „Zuckerbäcker-Stil, wenn nicht zu Schlimmerem
verstiegen.

In der Malerei war zumindest die erste Hälfte der Dekade vom
frech-fröhlichen Draufgängertum der „Neuen Wilden“ beherrscht.
Die documenta 1982 bekräftigte nur den Trend. Ohne Rücksicht
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auf Errungenschaften der Moderne gab man sich einer heftigen
Ausdrucks-Kunst hin. Nicht weniger heftig waren die Versuche
mancher Galeristen,diese Richtung durchzusetzen. Tatsächlich
ging ein großes Aufatmen durch die Szene, und man frohlockte:
„Es wird wieder gemalt!“

Zwischen Vielfalt und Beliebigkeit

War’s  auch  oftmals  hingepfuscht,  so  war’s  doch  wenigstens
gegenständlich – so dachten wohl viele und stillten ihren
„Hunger nach Bildem“. Dieser Appetit hat nach der (oft als
blutleer  empfundenen)  abstrakten  Kunst  vermutlich  aufkommen
müssen.  Doch  als  im  Gefolge  der  „wilden“  Welle  der
Expressionismus  als  der  deutsche  Beitrag  zur  Kunst  dieses
Jahrhunderts wiederentdeckt wurde, schwante doch manchem, daß
der Vergleich vielfach zum Nachteil der Zeitgenossen ausfiel.

Seither konnten sich abstrakte, geometrische und konstruktive
Formen der Kunst allmählich einige Nischen zurückerobern. Und
mal ehrlich: Wer spricht heute noch von vordem gefeierten
„wilden“ Szene-Stars wie etwa ter Hell, Salome oder Dokoupil?
Um wie vieles lebendiger und dringlicher wirkt da doch noch
das Alterswerk eines Mannes wie Emil Schumacher aus Hagen. Es
wird wohl so kommen wie immer: Nur einige, die den „Wilden“
allerdings eher hilfsweise zugezählt wurden, werden „bleiben“.
Vielleicht gehört Anselm Kiefer dazu, vielleicht auch A. R.
Penck und wenige andere.

Im  indirekten  Gefolge  der  „Wilden“,  die  auch  mit
polithistorischen Bezügen eher sorglos umsprangen, kam es auch
zu  einer  Entkrampfung  und  ideologischen  Lockerung.  Dies
wiederum hatte teils heilsame, aber auch prekäre Wirkung: Es
erzeugte z. B. ein seltsames Verlangen, Werke der NS-Kunst
aufs Neue vorgeführt zu bekommen. Gibt es denn wirklich keine
anderen Sorgen? Ich fürchte, diese Debatte ist auch 1990 noch
nicht ausgestanden.

(Wird fortgesetzt)


